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Lesepredigt
10. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (9. Juni 2013))

L1: 1 Kön 17,17-24

L2: Gal 1,11-19

Ev: Lk 7,11-17
 

Liebe Schwestern und Brüder!

„Ich glaube an die Auferstehung der Toten“ mit diesem zentralen Satz des Credos bekennen wir uns zu der Hoffnung: Mit dem Tod ist nicht einfach alles aus, wir erwarten im Tod ein neues Leben.
Doch alle Theologen sind sich einig: Auferstehung der Toten bedeutet nicht ein Zurückkehren in das Leben, so wie wir es jetzt kennen mit all seinen räumlich-zeitlichen Gesetzmäßigkeiten. Manch ein Theologe hat es drastisch formuliert: 

Auferstehung, auch die Auferweckung Jesu damals, bedeutet nicht die Wiederbelebung einer Leiche.

Aber dieses Evangelium heute, erzählt es uns nicht genau davon? 
Ein Toter wird von Jesus in dieses Leben zurückgeholt, ein Leichnam wird wieder lebendig. Im Evangelium geht es nicht um ewiges Leben. Dem jungen Mann und seiner Mutter wird eine gewisse Zeitspanne zusätzlich auf dieser Erde geschenkt.

Wie können wir das verstehen – „Ein bisschen Auferstehung“, so wie „Ein bisschen Frieden“ besungen wird?

Wir dürfen zu Recht sehr zurückhaltend sein, wenn es um die Frage geht, ob dieses Evangelium als ganz reale Geschichte zu sehen ist. Denn es wäre doch seltsam, dass Lukas als einziger Evangelist diese Erzählung überliefert, wenn sie doch ein ganz herausragendes Ereignis schildert.

Außerdem gibt es vergleichbare Geschichten im Alten Testament und in der jüdischen Tradition, die dieser Totenerweckung von Ablauf und Gestaltung sehr ähneln, so die heutige Erzählung von Elija im Alten Testament.   

Wir könnten also glauben, dass Gottes Sohn tatsächlich Tote ins irdische Leben zurückgerufen hat. Aber wenn wir es nicht tun, bleibt dieses Evangelium doch weit mehr als eine fromme Legende fernab der Realität.

Einen Schlüssel zum Verständnis dieses Evangeliums gibt es bei Wilhelm Willms, dem Liedautor. Er hat gemeinsam mit dem Komponisten Peter Janssens ganz viele der sogenannten neuen geistlichen Lieder verfasst, wie wir sie im „Troubadour“ finden.

1978 haben beide ein Musical über das Leben des hl. Franziskus verfasst, „Franz von Assisi“ heißt es.

Und da geht es in einer entscheidenden Szene nicht um Auferstehung oder Auferweckung, sondern um Erweckung. Da wird einer wach, nämlich Franz von Assisi.

In dem Lied „Requiem für einen reichen Jüngling“ hat Wilhelm Willms einen wunderbaren Einfall. Es werden gleichsam drei Personen zu einer verschmolzen: Es sind Franz von Asssi und der tote Junge aus dem heutigen Evangelium. Dazu kommt als Dritter noch der reiche Jüngling, der zu Jesus kommt mit der Frage „Meister, was muss ich tun, um das ewige Leben zu erlangen?“.

Eindrücklich wird in diesem Lied davon erzählt, wie der reiche Jüngling so wie der junge Franz von Assisi schon in diesem Leben tot sind: Gefangen in ihrem luxuriösen Leben, einbalsamiert in den Erwartungen ihres Umfelds und ihrer Eltern. Da bewegt sich nichts mehr. 

Ihre Lebenssituation wird drastisch beschrieben als ein Begräbnis erster Klasse. Sie sind trotz ihres ganzen Reichtums nur noch die Hauptperson in einem Leichenzug.

Doch dann verändert sich für den reichen Jüngling wie für Franz schlagartig die Situation: Da ist die Begegnung mit Jesus, der - wie im Evangelium- dem Leichenzug ein „Stopp“ entgegenruft. Und Franz von Assisi wird tatsächlich wieder belebt. Er steigt aus aus diesem Leichenzug. Er bricht sein bisheriges Leben ab, wirft dem Vater seine edlen Gewänder vor die Füße und wird zum „Bruder Immerfroh“. Von nun an lebt er ganz frei ohne die Moden und Zwänge der damaligen Gesellschaft und der damaligen Kirche.  Und er wird so zu einem großen Erneuerer der Kirche.

Ja, darum geht es in diesem Evangelium heute: Jesus hält den Leichenzug an. Da, wo Leben erstarrt ist, wo Menschen nichts mehr erwarten, befiehlt er, wie es im Evangelium heißt: „Steh auf!“

So können wir uns vom Evangelium anregen lassen, darüber nachzudenken: Für wen steht heute dieser Jüngling auf der Totenbahre?

Vielleicht ist es unsere Kirche. Grabesstimmung herrscht da des öfteren nicht nur bei realen Beerdigungen. Wenn die einen im kirchlichen Leben nur noch Leblosigkeit und Leichenstarre sehen und die anderen in der Kirche versuchen, den Gang zum Grab in Würde zu zelebrieren und beide nicht mehr an eine gute Zukunft für die Kirche glauben, dann ruft Jesus uns zu: „Steh auf, kehr zurück ins Leben!“

Vielleicht steht der Jüngling für jeden von uns auf unserer Totenbahre, die verschiedene Namen tragen kann: Routine und Teilnahmslosigkeit, Abhängigkeiten und Süchte, Konsumgier, Ich-Bezogenheit ohne Blick für andere. Wo lassen wir uns in diesem Leben schon zu Grabe tragen?

Von den Leichenzügen unserer Zeit lesen wir täglich in der Zeitung: Wenn Herrscher ihr Volk demütigen, wenn immer weniger Menschen immer mehr von den Gütern dieser Erde besitzen, wenn für Profit und wirtschaftliche Macht im wahrsten des Wortes über Leichen gegangen wird – werden wir da nicht selbst Teilnehmer dieser Leichenzüge, wenn wir in Hoffnungslosigkeit erstarren und zu all dem schweigen?

Wir dürfen darauf hoffen, dass Jesu Stimme auch in unserer Zeit zu hören ist, überall da, wo heute die Leichenzüge unterwegs sind. Jesus will sie auch heute anhalten.

Wir dürfen darauf hoffen, dass wir uns,  wie der junge Mann im Evangelium,  von Jesus anrufen lassen, unsere Starre überwinden, uns aufrichten und zu sprechen beginnen. 

Mit Jesu Hilfe dürfen wir als lebendige Menschen leben, Worte und Taten finden, die dem Leben dienen – für uns selbst und für andere.

Peter Michaeli, Pastoralreferent
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